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Für Luca, Raja und Nora




Vorwort


„Der Sinn des Lebens ist es, unsere Gabe zu finden. Das Ziel des Lebens ist es, sie zu schenken.“ Pablo Picasso


Was nun, wenn man seine Gabe, Berufung oder wie auch immer man es bezeichnet, auch nach Jahren der Arbeit noch nicht finden konnte und somit auch nichts verschenken kann? Orientiert man sich langsam um, zieht man die Notbremse, macht man sich erst einmal auf die Suche nach sich selbst oder akzeptiert man ein Weiterso einfach als Lauf des Lebens? Loslassen und leben wäre vielleicht auch eine Alternative, wenn es die Lebensumstände und der Mut zulassen.


In der gefühlten Mitte des Berufslebens und in familiärer Verantwortung verschmelzen jugendliche Vorstellungen vom Leben, von Realitäten, Wünschen nach Veränderungen und Ratlosigkeit oft lähmend ineinander, sodass sich daraus keine konkreten Ideen für Veränderungen oder notwendige mutige Schritte ergeben.


Manchmal braucht es dann Schlüsselmomente, die einem eine Brücke bauen zu vielleicht verrückten und unvorstellbaren Ufern. Zum Beispiel die Idee, im Dezember einen Film über die Seele Albaniens zu drehen, ohne große Vorkenntnisse und in nur zwei Wochen.




Einleitung


Auf meinen vielen Reisen ins Ausland haben mich immer die Geschichten hinter den Menschen, was sie im Leben bewegt und wie sie das Leben meistern, interessiert, da das auch meinen eigenen Horizont erweitern konnte. Es waren die Momente am Tisch mit Fremden, die mir fehlten. Bei meinen dienstlichen Reisen hatte ich oft den Wunsch gehabt, mehr Zeit in den Ländern verbringen zu können. Am Ende blieb es meistens nur bei den intensiven Gesprächen mit den Taxi-Fahrern und der Hoffnung, dass die Fahrt sich noch etwas ziehen würde, um die Gespräche nicht abreißen zu lassen.


Besonders faszinierten mich kleine Länder, die weniger bekannt und meist aus Unwissenheit mit negativen Vorurteilen versehen waren. Kleine, von großen Ländern umgebene Länder hatten oft zu den größeren Nachbarländern nicht die besten Beziehungen, standen sich aber kulturell und kulinarisch sehr nah. Unterschieden sich die großen Nachbarländer voneinander, wirkten die unterschiedlichen kulturellen und kulinarischen Einflüsse auf das kleine Land wie unterschiedliche Kräfte auf einen Rohdiamanten.


Warum also nicht in diese Länder und Kulturen eintauchen und sich auf die Suche der Seele dieser Länder und deren Menschen begeben?


In unserer digitalen Welt fühlt sich die Welt klein an, als gäbe es nichts mehr zu entdecken, aber es gibt immer noch unentdeckte Länder und Kulturen, von denen wir wenig oder nichts wissen.


Spontan fiel mir das Land Albanien ein. Jahrelang eines der geschlossensten Länder der Welt, heute noch wenig bereist, aus Sorgen vor dem Image der kriminellen Albaner im Ausland. Ein kleines Land an der Küste mit verschiedenen Klimazonen und vielfältiger Natur.


Aber was macht man allein in Albanien auf der Suche nach der Seele des Landes und deren Menschen? Sich tagelang von möglichst verschiedenen Taxifahrern durch das Land fahren lassen und sich mit ihnen unterhalten? Vom Prinzip her keine so schlechte Idee, zumal es mich an einen iranischen Dokumentarfilm erinnerte, in dem ein Taxifahrer begleitet wurde und man seine Gedanken als Spiegel der Geschehnisse im Iran aufnahm.


So kam ich auf die Idee, einen Film über Albanien zu erstellen. Ich definierte es als „Die Suche nach der Seele eines Landes, über die Küchen und deren Menschen“. Eine unterhaltsame persönliche Reise in einer Mischung aus Roadtrip, verrückten Fakten, touristischen Highlights, der einfachen Küche des Landes und vor allem getragen von starken Interviews und der Weisheit der Menschen vor Ort, von denen man noch etwas lernen konnte. Ziel sollte es sein, das Publikum auf eine unbeschwerte Entdeckungsreise mitzunehmen, als ob man das Land selbst entdecken würde.


Konnte ich die Reise und den Film allein durchführen? Nein. Daher prüfte ich die Möglichkeit mit verschiedenen kleineren Filmproduktionsfirmen, ob sie mir ein Mini-Team mit der nötigen Ausrüstung zur Seite stellen könnten. Leider scheiterte es, weil viele dieser Firmen erst in ein paar Monaten Ressourcen zur Verfügung stellen konnten oder weil die Firmen mit freien Ressourcen vorab ein detailliertes Drehbuch sehen wollten, das ich nicht hatte. Ich versuchte ihnen meinen Ansatz zu erklären, dass mein Drehbuch aus vorab gesetzten Orten, Treffen mit Menschen und einem Set von Grundfragen für die Interviews bestand. Das wurde als nicht ausreichende Vorbereitung anerkannt. Ohne detailliertes Drehbuch gäbe es kein Team. Es war wie an einem Grenzübergang, ohne Visum keine Einreise.


Durch einen Bekannten erfuhr ich von zwei Personen, die sich vermeintlich mit Filmproduktionen auskannten und aktuell als freischaffende Künstler aktiv und offen für Neues waren. Beide waren somit meine letzte Rettung.


Nummer eins war Steve Sherman, ein Amerikaner, von dem man sagte, dass er aus dem Umfeld der New Yorker Dokumentarfilm-Szene stammte, und nach Deutschland gekommen sei, um hier neue Inspirationen zu suchen. Das klang sehr gut. Steves Leben startete aber nicht in New York, sondern im Rust Belt (Rostgürtel), früher Manufacturing Belt, eines der ältesten, größten und heute abgehängten Industrieregionen der USA, genau genommen aus Cleveland.


Was ihn nach Deutschland führte, konnte ich nicht genau nachvollziehen. Es war wohl eine Mischung aus dem beruflichen Scheitern in New York, was in den USA positiverweise nie als etwas Schlechtes angesehen wird, und dem Klassiker, der Liebe zu einer deutschen Frau. Er kam aus einer klassischen Arbeiterfamilie. Sein Urgroßvater war ein deutscher Auswanderer, der es trotz unermüdlicher Arbeit nicht schaffte, aus der Legende vom Land der unbegrenzten Möglichkeiten finanzielle Reichtümer zu erschaffen. Steve kennenzulernen war ein Riesenglück für mein Abenteuer. Ein Amerikaner aus der Filmszene, aus New York kommend, das bringt an sich schon einen gewissen Glamour mit sich.


Er hatte viele südamerikanische Länder mit dem Rucksack und nur sehr limitierten finanziellen Mitteln bereist. In einem postkommunistischen Land, außer dem Osten Deutschlands, war er jedoch noch nie. Es reizte ihn daher sehr. Aber trotz seiner großen Abenteuerlust und amerikanischen Unerschrockenheit, hatte er doch etwas Respekt vor einer Reise in postkommunistisches Territorium. Warum, konnte er sich nicht erklären, wahrscheinlich saßen ihm noch die amerikanischen Filme mit Bösewichten aus kommunistischen Ländern tief im Unterbewusstsein. Wichtig war für mich, dass er Erfahrungen im Dreh von Dokumentarfilmen hatte, mit der Kamera umgehen konnte und als Mensch aufgeschlossen und neugierig wirkte. Für Steve war es ein interessantes Projekt, da er es auch als berufliche Chance sah.


Nummer zwei war Chang. Von ihm wusste ich wenig, nur dass er ein Chinese war, der hier seinen Master-Studiengang in was auch immer absolvierte, und bereits Assistenzerfahrungen bei kleineren Filmproduktionen hatte. Changs Heimat war Baoding, eine Stadt in China mit mehr als zwei Millionen Einwohnern. So, wie ich eine Dokumentation über kleine und kaum bekannte Länder plante, hätte ich auch eine Dokumentation über unbekannte Städte mit mehr als zwei Millionen Einwohnern machen können. Ob es so spannend und aufregend wäre, weiß ich nicht, aber reizen würde es mich schon, vielleicht als nächstes Projekt.


Changs bisheriges Leben bestand darin, alles richtig gemacht zu haben und zu versuchen, in dem, was man tut, immer der Beste zu sein. Nicht aus Spaß, sondern aus einer gewissen Überlebensnotwendigkeit heraus, denn nur die besten im Kindergarten kommen in eine bessere Grundschule, die besten der Grundschule in eine bessere fortführende Schule und immer so weiter. Er beschrieb diese grausame Notwendigkeit einmal damit, dass er sich wie eine Käsepackung in einem Supermarkt fühle. Wenn er keine Leistung bringe, die Käsepackung nicht für das Konsumentenauge in erster Reihe glänze, ist die Packung weg aus dem Regal und die nächste Packung schiebt sich automatisch und ohne Zeitverzug nach. Seine Eltern entstammten einer armen Bauernfamilie und starteten ihr Unternehmen mit dem Handel von Gemüse und Textilien. Sie entwickelten es immer weiter, sodass später noch der Handel mit elektronischen Produkten hinzukam und sie heute ebenfalls ein Handels- und Service-Unternehmen für Medizintechnik besitzen, womit sie sich einen erheblichen Reichtum aufbauen konnten.


Chang war aufgeschlossen und neugierig, die Welt mit anderen Augen zu sehen und zu verstehen, da er bisher in einer Art Glocke groß geworden war, ohne jemals anderen Kulturen oder alternativen Lebenswegen zu begegnen. Für ihn war es aber auch DIE Chance, noch etwas länger an der frischen Luft zu bleiben und sogar noch andere Luft zu atmen, bevor er wieder in sein Gewächshaus nach China gehen musste, wie er es selbst formulierte.




Timing


Für uns drei ergab sich nur ein mögliches Zeitfenster für diese Reise nach Albanien: die zweite und dritte Woche im Dezember, was mich etwas beunruhigte, da die meisten mir bekannten Dokumentarfilme über Länder, deren Menschen, Natur und Kulinarik in der warmen und sonnigen Jahreszeit gedreht wurden, um dadurch gratis eine angenehm verträumte Grundstimmung in den Film zu bekommen. In meiner Vorstellung war Albanien durch seine jahrelange Eingeschlossenheit und Armut bereits grau und düster genug.


Jetzt käme noch das Wetter im Dezember hinzu. Eigentlich die schlechtestmöglichste Voraussetzung für einen Filmdreh in Albanien, zumal es unser Anspruch war, durch diese aufklärende Reise mehr Menschen die Augen und Herzen für Albanien zu öffnen, damit sie sich selbst eines Tages auf den Weg dorthin machen. Aber ein anderes Zeitfenster gab es eben nicht.


Für die zu besuchenden Menschen und Orte in Albanien hatte ich mir vorab als Grundkonstrukt überlegt, welches dem Motto der Reise gerecht werden sollte: „Die Suche nach der Seele eines Landes, über deren Küche und Menschen.“


Die Menschen vor Ort sollten ihr Land über die Küche und in Gesprächen mit uns vorstellen. Um am Ende ein realistisches Abbild der Gesellschaft zu bekommen, wollten wir unterschiedliche Menschen an unterschiedlichen Orten in Albanien treffen, von der Köchin zu Hause über die Köchin im Kindergarten bis hin zu einem prominenten Koch und vielen mehr dazwischen.


Dazu hatte ich mir einige wiederkehrende Fragen ausgedacht. Fragen wie:




	Wie wünschen Sie sich, dass Albanien außerhalb Albaniens gesehen wird?


	Was sind Ihre Ziele und Träume im Leben?


	Was verdienen Sie?


	Wie hoch ist oder wird Ihre Rente sein?


	Was bedeutet Arbeit für Sie?


	Was ist das Wichtigste in Ihrem Leben?


	Was möchten Sie in Ihrem Leben verändern?


	Was sind Ihre größten Probleme, und wie gehen Sie damit um?


	Was tun Sie, wenn Sie sich etwas Besonderes gönnen wollen?


	Was würden Sie tun, wenn Sie sich ein Jahr lang nicht um Ihr Einkommen sorgen müssten?


	Was macht Sie glücklich?


	Welche Zutaten, Rezepte und Kochtechniken spiegeln die Seele des Albaners am besten wider?





Neben der nicht optimalen Jahreszeit für den Dreh gab es noch eine weitere große Herausforderung. Wie organisiert man in der Kürze der Zeit das Setting vor Ort in Albanien? Die einzige Möglichkeit war, einen lokalen Reiseführer zu engagieren. Dank vieler Präsentations- und Bewertungsmöglichkeiten im Internet konnte ich den Kreis potenzieller Kandidaten recht gut eingrenzen, sodass fünf mögliche Personen blieben, denen man die Organisation der einzelnen Stationen zutrauen konnte. Obwohl sich im Dezember nur wenige Touristen nach Albanien verirren, die den Reiseführern Arbeit generieren, sind vier Wochen Vorbereitungszeit auch für sie eine Herausforderung. Von den fünf potenziellen Reiseführern antworteten nur zwei auf meine Nachfrage. Der erste sah eine Chance für so eine Tour in ungefähr drei Monaten und der zweite, namens Jetmir – was auf Albanisch Gutes Leben bedeutet –, traute es sich zu, alles bis Mitte Dezember zu organisieren.


Im ersten Moment freute ich mich über seine Zusage, ohne die wir das Projekt nicht hätten starten können. Was mich jedoch stutzig machte, war Jetmirs lockere und prompte Zusage, begleitet von den Worten: „Es wird ein bisschen schwierig, aber im Grunde sollte es machbar sein.“ Das klang nach hopp oder top, alles oder nichts, schwarz oder rot, aber kein Platz für irgendetwas dazwischen. Entweder war Jetmir wirklich so gut, und somit auch ein wirklicher cooler Typ, oder das Gegenteil davon, ein cooler Typ, aber einer, der es nicht schafft, alles für uns zu organisieren. Als mich meine beiden Begleiter drei Tage später nach dem Stand der Vorbereitungen vor Ort in Albanien fragten und wie gut ich Jetmir kenne, bestätige ich ihnen, dass ich Jetmir gut kennen würde. Lügen musste ich nicht. Ich kannte Jetmir ja nun bereits zehn Tage.


Ein paar Tage später sendete mir Jetmir eine perfekt ausgearbeitete Liste als Übersicht, wann und wo wir wen treffen werden, inklusive der Erläuterung, was wir kochen werden und wo die Schwerpunkte liegen. Darüber war ich sehr überrascht. Die Liste und die gesamte Ausarbeitung standen in ihrer Qualität einer Projektvorstellung bei mir im Chemieunternehmen in nichts nach. Anstatt sich darüber zu freuen, kamen mir jedoch noch mehr Zweifel, ob Jetmir das nicht nur alles aus dem Hut zauberte, um die Anzahlung zu erhalten und dann abzutauchen. Warum aber kamen mir solche Gedanken? Ich weiß es nicht, es hatte nichts mehr mit gesunder Skepsis zu tun, es war einfach ein Misstrauen Fremden gegenüber, obwohl der Dokumentarfilm ja Vorurteile aus der Welt schaffen sollte. Später schämte ich mich dieser Gedanken. Am Ende der Reise sagte Jetmir: „Die Gedanken sind frei, und derjenige, der kompliziert denkt, ist ein Problem für sich selbst, andere wissen ja nicht, dass man schlecht über einen denkt.“ Wie recht er doch eigentlich hatte.


Trotz aller Abenteuerlust hatten Steve und Chang noch eine generelle und ich eine organisatorische Frage vorab an Jetmir: „Gibt es wirklich so viele kriminelle Albaner, und wie kommen wir am besten nach Albanien?“ Jetmirs Antwort lautete: „Ja, es gibt sie, die kriminellen Albaner, aber die sind schon alle in Deutschland bei euch, da Albanien ein armes und für Räuber unattraktives Land ist.“ Und wie sollten wir nach Albanien reisen? Am besten mit einem One- way-Flugticket und dem Auto zurück, empfahl Jetmir. Wie bitte? Ja, hin mit dem Flieger, und zurück mit einem durch Albaner in Deutschland geklauten und sich nun in Albanien befindlichen deutschen Auto. Trotz ihres Humors und Weltoffenheit konnten meine beiden Begleiter irgendwie nicht darüber lachen. Sie beruhigte nur, dass ich behauptete, Jetmir gut zu kennen. Glaube kann eben Berge versetzen.




Was sollte man über Albanien wissen?


Da unser Dokumentarfilm die Seele des Landes über die Küchen und deren Menschen entdecken wollte, blieb uns eine tiefgehende historische und politische Analyse und Vorstellung des Landes erspart. Trotzdem lasen wir natürlich vorab alles Mögliche über Albanien, um wenigstens etwas informiert zu sein. Den Rest der Wissenslücken sollten ja die Art unseres Formates und die zu interviewenden Personen ausgleichen.


Reisende, die noch nie im Land waren, denken oft über Albanien, dass es sich um ein jahrelang verschlossenes, armes und kriminelles Land handelt. Reisende, die schon einmal dort waren, schwärmen in höchsten Tönen von diesem Land und sind darüber hinaus sehr glücklich, es in diesem noch fast unberührten Zustand entdeckt und erlebt zu haben.


Wikipedia schreibt über Albanien:


Albanien ist ein Staat in Südosteuropa auf der Balkanhalbinsel. Das Staatsgebiet grenzt im Norden an Montenegro und den Kosovo, im Osten an Nordmazedonien und im Süden an Griechenland. Die natürliche Westgrenze wird durch die Küsten des Adriatischen und des Ionischen Meeres gebildet, womit das Land zu den Anrainerstaaten des Mittelmeeres zählt. Die Hauptstadt und gleichzeitig größte Stadt des Landes ist Tirana.


Albanien ist eine demokratisch verfasste parlamentarische Republik. Nach dem von den Vereinten Nationen erhobenen Index der menschlichen Entwicklung zählt Albanien zu den hoch entwickelten Staaten der Erde.[6] Seit dem Ende des Kommunismus wurden bedeutende Schritte zur Verbesserung der wirtschaftlichen und sozialen Lage erreicht. Trotz aller Fortschritte war Albanien im Jahr 2017 noch immer eines der ärmsten Länder Europas. Durch Drogenanbau und -schmuggel werden jedoch bedeutende Einnahmen generiert und das Land galt Anfang 2019 als Hauptlieferant für bestimmte Drogen in die Europäische Union.


Mit seiner Fläche von 28.748 Quadratkilometern ist Albanien etwas kleiner als Belgien und hat mit 2,8 Millionen etwas mehr Einwohner als Schleswig-Holstein.


Albaniens Küste an der Adria und am Ionischen Meer ist 362 Kilometer lang. An der engsten Stelle der Adria – der Straße von Otranto – ist sie nur 73 Kilometer von Italien entfernt, beim Ort Ksamil nur zwei Kilometer von der griechischen Insel Korfu. An der Küste gibt es unzählige natürliche Sand- und Kiesstrände.


Im Norden des Staates befinden sich die Nordalbanischen Alpen, die zu den Dinariden gehören. Höchster Berg Albaniens ist der hohe Korab, 2764 m ü. A. ...


In Albanien herrscht ein subtropisch-mediterranes Mittelmeerklima.


Das Land liegt in einer artenreichen Region, die vor allem viele Pflanzenarten aufweist. Die albanische Flora zählt über 3221 Arten. Davon sind 489 auf der Balkanhalbinsel endemisch, und 40 Arten kommen nur in Albanien vor. In den Niederungen wachsen Palmen, Orangen- und Zitronenbäume. Die tief in das Bergland eingegrabenen Flusstäler sind von Walnuss- und Mandelbäumen gesäumt.


Besonders Eichenwälder sind typisch und bilden ein Fünftel der albanischen Wälder. Im wärmeren Süden und in den Küstenebenen wachsen vor allem Pinien, Linden und Olivenbäume. Macchie sind bis auf eine Höhe von 800 m ü. A. verbreitet neben Eukalyptus-, Feigen- und Lorbeerbäumen.[18]


In den abgelegenen Berggebieten leben Wölfe und Braunbären, die letzten der stark gefährdeten Balkanluchse und Füchse; Hirsche, verwilderte Hausziegen und Wildschweine sind ebenfalls verbreitet. In Albanien gibt es 14 Nationalparks, die rund 6,9 % des Staatsgebiets abdecken


Nach einer Volkszählung hatte Albanien 2014: 2.800.138 Einwohner. Das Innenministerium erklärte im Dezember 2015, dass mehr als 4,4 Millionen Personen in den Zivilstandsregistern Albaniens registriert seien. Davon lebe aber ein sehr großer Teil im Ausland


So hatten die Albaner vor 1990 die höchste Geburtenrate Europas (Verhütungsmittel waren verboten).


Laut der 1998 angenommenen Verfassung betrachtet sich der Staat Albanien heute als „laizistische Republik“. Die Volkszählung von 2011 ermittelte folgende Religionszugehörigkeiten: 56,70 % muslimisch, davon 2,09 % Bektaschi. Die 16,92 % der Christen teilten sich auf in: 10,03 % römisch-katholisch, 6,75 % albanischorthodox und 0,14 % protestantisch/evangelikal. 13,79 % der Bevölkerung gaben keine Antwort, 5,49 % waren Gläubige, die sich keiner Glaubensgemeinschaft zuordnen und 2,5 % waren atheistisch.[2]


Am 13. November 1967 erklärten die Kommunisten Albanien zum „atheistischen Staat“ und verboten jegliche Religionsausübung.[65] Im Dezember 1990 wurde das Religionsverbot aufgehoben. (https://de.wikipedia.org/wiki/Albanien [2.12.2020])


Chang beeindruckte am meisten, dass Albanien nur 2,8 Millionen Einwohner hat, also ungefähr so viel wie seine Heimatstadt. Er fragte sich, ob dieses kleine Land auch in allen Ländern dieser Welt eine Botschaft unterhält, und überhaupt, wie riesig doch der Anteil an verwaltungstechnischen Ausgaben pro Kopf sein muss.


Neben dieser grundlegenden Einordnung Albaniens erfuhren wir aus unserer Lektüre vorab noch folgende interessante Fakten:


Das Nicken mit dem Kopf bedeute Nein und das Schütteln Ja. Warum das so ist, weiß keiner. Aber es hat einen angenehmen rebellischen Ansatz in sich, finde ich.


In Albanien findet man Olivenöl, Salz und Trüffel. Der Weinanbau hat eine lange Geschichte und mag während der Eiszeit einer der wenigen Rückzugsräume der Rebe gewesen sein. Schon in vorrömischer Zeit und vor der griechischen Kolonisation wurde hier Wein gekeltert. Die Illyrer produzierten hier während der etruskisch-illyrischen Kultur bereits im 8. Jahrhundert vor Christi Wein.


Nach Angaben der Nationalen Agentur für natürliche Ressourcen gibt es in Albanien etwa 400 Millionen Tonnen Ölreserven. Mit einer Kapazität von 7,7 Millionen Barrel pro Jahr ist dieses Ölvorkommen das größte in Europa. Dennoch ist Albanien heute der weltgrößte Produzent von Wasserkraft. 100 % der Energie des Landes stammt aus Wasserkraft.


Auf die Bevölkerungszahl gerechnet hat Albanien weltweit die meisten Mercedes-Pkws, es ist führend in der Anzahl der Autowaschanlagen und der Anzahl von ehemaligen militärischen Bunkern. In Albanien gibt es drei offizielle Weltkulturerbestätten.


Darüber hinaus gibt es noch unzählige weitere Fakten, die Albanien ausmachen. In Summe kann man sagen: Albanien ist ein kleines Land, das alles hat und viele Überraschungen bietet.




Es geht los


Dienstlich musste ich in der Vergangenheit sehr oft reisen, sodass Flughäfen für mich, mit all ihren Abläufen, Routine sind.


Das Unangenehme an Flugreisen war für mich immer, dass sich das Verhalten karriereorientierter Geschäftsreisender auch außerhalb ihres eigenen Büro-Territoriums fortsetzte und sich am Flughafen zum Laufsteg der Eitelkeiten steigerte. Der sich bedeutend fühlende Geschäftsmann schien immer im Glauben, dass anderen Personen am Flughafen seine Wichtigkeit entgehen könnte, sodass er sich noch mehr und ungenierter aufdrängen musste, durch Verhaltensmuster, für die man Kinder tadeln würde. Seine Grundstimmung? Wichtig, gestresst und der Außenwelt gegenüber genervt. Obwohl nie ein Flugzeug früher abfliegt, hat der Manager meistens den Drang, als Erster einzusteigen.


Heute und hier auf anderer Mission als einer regulären Dienstreise betrachtete ich das Geschehen rund um diese regulären Geschäftsreisenden mit einem Lächeln und viel Abstand.


Im Flieger saßen wir in der letzten Reihe neben einem jungen Mann, der von zwei Polizisten ins Flugzeug begleitet wurde. Nein, es war kein VIP, es war ein aus Deutschland abgeschobener Mann. Die Polizisten wiesen mich in die Situation ein und erklärten, dass er nach der Ankunft von den dortigen Polizisten übernommen wird. Wir sollten doch während des Fluges immer mal ein Auge auf ihn werfen. Im ersten Moment beruhigte das nicht. Meine beiden Begleiter bekamen von unserem Gespräch nichts mit und ich wollte sie nicht unnötig beunruhigen. Zwei Minuten nach dem Start waren sie bereits durch den jungen Mann namens Edy – was auf Albanisch Schatzmeister bedeutet –, selbst und vollständig über den Grund seiner Reise informiert. Während Steve sich durch seine Rust-Belt-Jugend in Cleveland von Edys krimineller Vergangenheit wenig beeindruckt zeigte, interessierte es Chang so sehr, dass Edy den zweistündigen Flug nicht über Einsamkeit oder Desinteresse seiner Mitmenschen klagen konnte. Die beiden verstanden sich sehr gut, waren gleichen Alters, hatten beide eine kleine Schwester, für die sie sich verantwortlich fühlten, und einen Vater, der aus beruflichen Gründen nur sehr selten zu Hause war und dadurch nie richtig Zeit für seine Kinder hatte.
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